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Seit ein1gen Jahren entdecken die DIiozesen iın Deutschland un: der chweiz den In
Asien verbreiteten Ansatz,; den » Asian ntegra Pastoral Approach « ASsIPA) Im Projekt
» Spiritualität un: Gemeindebildung« gehen (Pastoral-) eologen 1m deutschsprachigen
aum der rage nach, ob un: WI1e dieser Ansatz die Ortskirche In einer westeuropäischen
Gesellscha: bereichern kann. Letztlich handelt sich bei diesem Pastoralmodel einen
NSsatz. der eın Spezifikum der afrikanischen Kultur nthält un: diesen als Angebot 7A0

Kontextualisierung anbietet.
DIe ntwicklung der Kleinen Christlichen Gemeinschaften lässt sich anthropologisc.

bzw. ethnologisc. betrachtet‘ auf den iın der afrikanischen Kultur* verwurzelten (GJemein-
schaftssinn zurückführen.? Eın bekanntes afrikanisches Sprichwort lautet: » Ich bin, weil WITr
sind, un: weil WITFr sind, er bin ich.«* Im Gegensatz ZUrTr Betonung der Person un: des
Individuums ın der westlichen Kultur rleben Afrikaner (Schwarzafrikaner) hre Existenz
traditionell zunächst als Mitglieder einer Gruppe oder eines Kollektivs, In der bzw. In dem
S1€ ZUT Harmonie und einem ausgeglichenen en beizutragen en Dieser (GGemein-
schaftssinn pragt das en vornehmlich ın den ländlichen Gebieten, doch ist auffällig,
dass Afrikaner auch 1m städtischen Umifeld versuchen, sich Gemeinschaften anzuschließen
un sich in diesen Strukturen beheimaten.?”

DIie Familie 1st die zentrale Struktureinheit In den afrikanischen Kulturen.® Unter
amilie versteht I11all el zunächst nicht die Kleinfamilie, sondern die patrilineale oder
matrilineale Gro{fsfamilie in Form einer Gruppe VO  — Blutsverwandten, die traditionell
gemeınsamen Bodenbesitz hat, iıne Arbeitsgemeinschaft bildet un gemeinsame gesell-
schaftliche Normen bzgl der Kindererziehung, der eıirat, des Erbrechts un: der Ver-
teidigung der Gruppe besitzt. iıne ı1ppe ist der Zusammenschluss mehrerer olcher Ver-
wandtschaftsgruppen, während INa  — unter einem C'lan wiederum den Zusammenschluss
mehrerer Sippen versteht, die sich ın ihrer Genealogie In der ege jedoch auf einen
gemeiınsamen Ahnen beziehen.
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Der tiefe Gemeinschaftssinn un die Erstellung eines Selbstkonzepts auf dem Hınter-

grun der eigenen Vernetzung In einer Familie, 1ppe un eines Clans bzw. einer Dorf-
gemeinschaft reichen weılt 1ın die Spiritualität und Liturgie hinein. Auffallend ISE dass In
traditionellen afrikanischen Gebeten das Pronomen »ich« fast iImmer vermieden wird,während stattdessen auf das Pronomen > WIT « zurückgegriffen wird ‘ »} In Afrika «, chrieb
der kongolesische ErzbischofMonsengwo Pasınya, » 1St das » Ich« Inbegriff einer Beziehung,die für die Welt iıne Notwendigkeit darstellt (Gesellschaft un: Natur); 1st eingebettet In
eın Miteinander In kosmische un soziale Bande C Dieser Gemeinschaftssinn basiert
auf einer Weltanschauung, dass der Einzelne nicht unmittelbar, sondern mittelbar (überden Stamm un die Sippe) Anteil Leben (im ontologischen Sinn eines diesseitigen un:
Jenseitigen Seins) der Gemeinschaft hat Das Verständnis VO  — Gemeinschaft übersteigt dabei
08 die Grenze des es und ezieht die » Lebendig-Toten« mıt eIn Die Lebendig- Totensind diejenigen Vorfahren, die ‚War physisch tOt sind, aber 1mM Gedächtnis derer fortleben,die s1e 1m Leben gekannt haben Solange der JToten ın dieser Weise gedacht wird, efinden
S1€E sich nach afrikanischem Verständnis In einem Zustand der persönlichen Unsterblichkeit

Daraus resultiert auch die hohe Wertschätzung, die Afrikaner (Schwarzafrikaner) ihrer
Familie un: ihren Ahnen enbringen. DIe ebenden und verstorbenen Familienmit-
glieder” Inmen sind Träger des gemeinsamen Lebensatems, den das Ich des Einzelnen
Sar nicht In sich einstromen lassen kann. Deshalb 1st »Leben« in der afrikanischen Kultur
die ExIistenz innerhalb einer Gemeinschaft und Teilhabe en der nen en
bedeutet » Fortdauer der Vorfahren un: eıterleben In den Nachkommen «!® Dieses
Verständnis führt dazu, dass auch die Religiosität un: Spiritualität des Einzelnen In den
Kleinen Christlichen Gemeinschaften nicht individualistisch verkürzt als Privatsache des
Einzelnen empfunden WIrd. Die Spiritualität der Menschen findet ın der Familien- und
Dorfgemeinschaft ihren uSsSaruc Die Kleinen Christlichen Gemeinschaften sind somıt
der genulne Ort praktizierter Religiosität.”

Etwas nüchterner formulierte dies der kenianische Kardinal UOtunga (Nairobi) auf der
Römischen Synode 1980. Er » Die afrikanische TIradition der Gro({fsfamilie hat uns
sehr viel arüber WI1IE die christliche Gro({fßsfamilie den Familien helfen sollte. Die
Kleine Christliche Gemeinschaft wird einem Kontext für das Familienleben.!* Sehr oft
ist die Pfarrei grofß und anOonNym, un die Familien verlieren sich In der enge Die
Erneuerung der Pfarrei als Gemeinschaft VO  3 Gemeinschaften 1st VON entscheidender
Bedeutung für die christlichen Familien. &C Damit betont CI dass die TIradition der Familie
nicht 1Ur für die Entwicklung der Kleinen Christlichen Gemeinschaften wichtig ist, sondern
dass ın reziprokem Verhältnis auch eın Einfluss VON den christlichen Basisgemeinschaftenauf die Familien ausgeht.
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5 aus Vellguth
Um die Bedeutung der Entwicklung Kleiner Christlicher Gemeinschaften erkennen,

hilft i1ne Betrachtung AaUus soziologischer IC Gemeinschaften bzw. Gruppen können VeI-

schiedene Ausprägungen besitzen. Deshalb ist wichtig, die in der afrikanischen Iradition
verwurzelten Gemeinschaften näher beschreiben, in denen Afrikaner sich beheimatet
fühlen Soziologisch betrachtet besitzen diese Gruppen Merkmale, die VOT em für Prim-

argruppen wesentlich sind.* Es bestehen affektive Beziehungen zwischen den Gruppen-
mitgliedern und überwiegt die unmittelbare, direkte Form des Face-to-face-Kontakts
zwischen den einzelnen Gruppenmitgliedern.”” Offensichtlich ist, dass wesentliche
Abweichungen zwischen dieser iın der afrikanischen Kultur verwurzelten Sozialform un:
der Institution Kirche gibt, WI1e€e S1€ sich auf dem afrikanischen Kontinent präsentiert. Bel der
Kirche handelt sich eher das; Was die Soziologie als » Sekundärgruppe « bezeichnet:
Eiıne gröfßere un: unverbindlichere soziale Organisationsform, die für hre Form des
Zusammenlebens festgeschriebene Regeln benötigt un typischerweise hierarchische
Strukturen entwickelt. Umso wichtiger ist die Entwicklung einer kirchlichen Prımar-

gruppen-Sozialstruktur, in der sich die Gruppenmitglieder tatsächlich beheimatet fühlen

Moniısmus sia Dualismus

kın welteres Spezifikum afrikanischer Kultur lässt sich In vielen Kleinen Christlichen
Gemeinschaften beobachten Auch WeNn diesen Gemeinschaften iın Afrika anfangs
oft schwer a. ine gemeinsame soziale Option”® entwickeln, entspricht der AfTi-
kanischen Kultur, religiÖöses und soziales Leben CN miteinander verbinden.” SO schreibt
abby-Lio Afagbegee: » Ihe secular and sacred pheres of ife ıe ATIC cohesively and
intrinsically interrelated form ONE eality aTre 1ve'! ın dynamic communı1ty context.L
Bezeichnend ist dabei,; dass sich die soziale Verantwortung zunächst einmal auf die Familie,
die 1ppe bzw. den Stamm oder Clan bezieht.!? Der Mon1ısmus mıt seliner traditionell n  N
Verbindung zwischen Gemeinschaft, Gesetz un: en hat auch seine Auswirkungen auf
die Entwicklung der Kleinen Christlichen Gemeinschaften. Er unterscheidet sich VO

Dualismus eines hellenistisch gepragten Christentums, iın dem einen religiösen un
eıinen säkularen Bereich <ibt. Bischof etier Sarpong aus ana beschreibt das Verhältnis
VO  w Glauben un: Alltag ın einem treffenden Bild » Fur den Afrikaner 1st die eligion w1e
iıne Hauft: die Man mıt sich herum tragt, 111all auch ist S1e 1st kein Kleidungsstück, das
111all rag un: 1mM nächsten Augenblick wieder ablegt. %e

Afrikanische eologen betonen bereits ın den Z/OCI Jahren des Jahrhunderts, dass
diese CHNSC Verzahnung bei einer Inkulturation des christlichen aubens berücksichtigt

Vgl. Aylward SHORTER, Ihe mall Missionsorden) Auch mM 71. Jahr- lebendigen Gemeinschaftftskontext
Christian Communities n Fastern undert gefragt?, In ZMR 86 gelebt.
Africa Evaluated, In AMECEA OCU- ( 2002 S 167-171; 185. DIie UÜberwindung dieser Redu-

Vgl AGESA, wıe Anm. 2) zierung der sozlalen VerantwortungmMmentatiıon Service 1985 299, [E
Vgl. SHORTER, mall Christian 4O6T7,; FritzsChristliche autf die Familien-, Stammes- DZW.

Communities wıe Anm. 14) 48. Basisgemeinschaften n Afriıka und Clangrenzen Ird für die Kleinen
[DDiese Ozlale Option heschränkt Brasilien, n Die Katholischen Christlichen Gemeinschaftften spater

eINe Herausforderung SeIN. Vglsich auTtgrun! des ausgepragten, Missionen 106 1987 O, 201.
teilweilse exklusivistischen Stammes- abby-Lio AFAGBEGEE, Incul- Vlary ase udYy OT Ntobeye
DZW. Volksbewusstselrns oft auT eIne turation and mall Christian OomMmmMU- Christian Community, In Afrıcan
Solidarität nach iInnen. Heraustforde- nıtıes, n African Ecclesial evue E Ecclesiastical evue 19 1977) 142.
1UuNg tur eIne missionarische Kirche 1985 3V 27J'  ' » DIe sakularen und Zıitiert Mach: Joseph HEALEY,
und amı auch für die lIokale Kirche) eillg: Bereiche des Lebens, die Auf der uche nach dem GgaNZEN
ST &s jedoch, diese Option Im SInnn untrennbar und dus$s sich hNeraus Leben Kleine Christliche Gemelnn-
eIıner Solidaritä nach außen e[- miteinander verbunden SINd, aIne chatten n ansanıa,
weltern Vgl. Ottmar Mission Einheilt bilden, werden n eınem Aachen 1984,
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werden 111US5 SO forderte beispielsweise die panafrikanische Konferenz der Okume-
nischen Vereinigung VON Dritte-Welt-Iheologen, die 1977 1ın ana stattfand: » Im alten
Afrika gab keine Irennung zwischen dem Heiligen un dem Profanen. 1elmenNnr
wurde das Heilige 1mM Kontext des Profanen erfahren. Diese heilsame ıe WHSETIGT afri-
kanischen Gesellschaft I1US$S5 VO  w der Kirche erns werden. %e Diese Aufhebung
des Dualismus zwischen Glauben un en, »das VO  = einer bb 7e ato gepragten
Zivilisation geerbt wurde «*2, wird VOIN afrikanischen Theologen gefordert. {[DIies entspricht
dem theologischen nliegen des /weiten Vatikanums, das ın selner Pastoralkonstitution
die paltung zwischen dem Glauben un dem täglichen Leben als gravierende Verirrung
bezeichnet hat

DIieser Versuch, den Dualismus zwischen dem Glauben einerseılts und dem en
andererseits überwinden, spiegelt sich auch 1mM ersten Satz der Pastoralkonstitution
Gaudium et spes wider, der den vielleicht sprachlich schönsten un vermutlich
me1listzıtiertesten Konzilspassagen 7a » Freude un: Hoffnung, Irauer und Angst der
Menschen VOI heute, besonders der Armen und Bedrängten er Art,; sind auch Freude und
Hoffnung, Irauer und ngs der Juünger Christi < Hier wird 1ne Brücke geschlagen VOoN der
Glaubensgemeinschaft der Christen ZABR konkreten Lebenssituation der Menschen. Es 1ırg
jedoch eiıne unausweichliche, aber dennoch gewIlsse Gefahr In sich, dass die Konzilsväter
auf abstrakter Ebene menschliche Grundemotionen benennen, die sich tatsachlic aber
niemals als Abstraktion, sondern als Konkretion realisieren. Dies kann dazu führen, dass
die Worte der Pastoralkonstitution einerseıts idealisiert un: glorifiziert werden, während
zugleic die konkrete Not der Menschen In unmittelbarer bzw. mittelbarer ähe übersehen
wird. Dabei War gerade das nliegen des Konzils, weniger die flächendeckende Geltung
VoO  — Prinzipien betonen, als vielmehr auf die Bedeutung VO  — Prinzipien In gahız kon-
kreten Situationen für die jeweils Betroffenen verweisen.** Der irische Theologe Brıan
Hearne, der ın den FOCI Jahren als Mitarbeiter AMECFEA-Pastoralinstitut Gaba einer
der wichtigsten Berater der ostafrikanischen 1SChOoTle WAal, schreibt dazu: » [00 often 1n the
church tend spea. in eneral erms without the particular reference. In other words

OSse Concreteness,; lose meanıng, ın the PIODCI of the word. We spea. about
the Catholic church, the universal church, the worldwide church, but unless ave
experience of what that In given place it Call be skeleta. statement Ihe
skeleton 1S the InstıtuklonN, the flesh an: (070] 15 the ife of the (01001 church, the living cell
In this ensıio0nN between the universal church and the local,; the ecclesial problem of SMa
communlities Call find ıts solution. &« Diese 'Ihese wird auch VO  - einer soziologischen Ana-
Iyse gestutzt, die die AMECEA 1m Rahmen eines ökumenischen Eheforschungsprojekts In
den Jahren 19/1- 1975 durchführen iefß Die Soziologen stellten fest, dass Normen und erte

21 Zitiert nach: LUdWIG WIEDEMANN TuNg UrC| HIV /AIds theologische Bedeutung, und ZWaT Im wahrsten
(Hg.). Herausgefordert UrC| dıe Reflexionen, In Francıs DiSsSAy Sinn des Wortes. Wır sprechen VOT]

Armen, Dokumente der Okumeni- Jüurgen (Hg.). Heil und der katholischen Kirche, der (esamıt-
schen Vereinigung VOT) Dritte-Welt- Befreiung n Afrika. Die Irchen VOT kirche, der Weltkirche aber solange

wWIr nıcht erfahren, Was das eiınemTheologen 1976 -1983 reiburg 1983, der missionarischen Herausforderung
Vagl. Hermann ANSSEN, Zwischen UrC| 1ds, ürzburg 200 /, Destimmten Ort Onkret bedeutet,

OS und IDel, In KatBla 11/ 84 -202, 19  un kann die Behauptung leer, skele
1992 392-397 25 Brian HEARNE, Basıc Christian leiben. DDas kelett ıST die Institution,

Jeisch und Blut aber ISt das LebenChristopher MWOLEKA Joseph Communlities, n ’adralg
HEALEY (Hg.) Uyamaa and Christian (Hg.) New Missionary Fra New der Kırche als Ortsgemeinschaft, als
Communities (Spearhead 45), York 1982 94T. » Allzu oft nelgen lebendige 'elle m Gesamtorganıs-
Idoret 1976, 23. (»Inherited Irom IMUS. In dieser zwischenwır In der Kırche dazu, UNnNSs n allge-
the Civilisation orn with Plato « melInen Ausdruckswelsen ergehen, universal und Ortlıch kann dıe Kleine

Vgl 43. hne den EZUG ZUT Wirklichkeit Gemeinschaftt die LOSUNG SEIN. « Vgl.
Vgl. Ottmar DIe Kırchen herzustellen. Mlıt anderen VWorten, (Ottmar Ansatze eIner NeuorI-

VOT der mMmissionarische Heraustforde- wır Verlieren Konkretheit und entierung VOT/N Kırche Antworten autf
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in Ostafrika nicht ILLE deelle Konzepte oder Systeme verwirklicht werden, sondern in
kleinen, überschaubaren Lebensgemeinschaften.“®

Diese Analyse ermutigt den tansanischen Bischof Christopher Mwoleka (Rulenge)
seinem ädoyer für Kleine Christliche Gemeinschaften, WeNn schreibt: » Wır lauben,

WITr entsprechen einem Ruf des eiligen Geistes, der ın diesem 48079} Zeitalter wirksam
ist, das Materielle miıt dem Spirituellen verbinden, das akulare miıt dem Religiösen,
das Aktive miıt dem Kontemplativen, das Individuelle mıit der Gemeinschaft Das en
eines Christen sollte nicht mehr iın wel eıle aufgespalten se1n, in ıne Zeit, dem
Mammon dienen, un in ine eit für den Gottesdienst. Durch die Harmonisierung
des spirituellen un: materiellen Lebens sind die Christen äahig, dem einen Herrn und ott
immer un überall dienen. Wir wollen er eın Leben eben, das UÜMSETEN materiellen
und spirituellen Bedürfnissen ZUrTr gleichen eıt erecht wird. « Bischof Mwoleka geht
weıt, dass Miıtte der OC TE voraussagt, die Kleinen Christlichen Gemeinschaften
könnten eines ages die Familie oder den C'lan als Sozialform blösen » Providentially,
the SMa Christian CommunıtYy, if developed the rig. lines, will eventually eplace the
traditional African extended tamily the clan. Just baptism transforms natural baby
into the of God, SMa Christian cCommunı1ty 15 nothing else but aptize clan. TIhe
clan with al] its culture, ethos, relationships and institutions 15 not destroyed but purified
and transformed. &«

Kleine Christliche Gemeinschaften als Orte praktizierter Religiosität
Wesentlich für die Beurteilung der rage, w1e geeignet Kleine Christliche Gemeinschaften
als Sozialstruktur der Kirche sind, ist das Kriterium, ob sich ıIn ihr die Funktionen der
Religiosität verorten können. Bel der Beurteilung dieser rage kann INa  - auf die Über-
jegungen des Religionssoziologen Franz-Xaver Kaufmann zurückgreifen, der den
Funktionen VO  _ Religiosität die Identitätsstiftung, die Sozialintegration/Kosmisierung, die
Kontingenzbewältigung un die Handlungsführung zählt.*?

Für die Identitätsstiftung bietet sich die Kleine Christliche Gemeinschaft als soziologische
TO d da s1e letztlich auf (grofs-)familiäre Strukturen aufbaut. Diese Strukturgröfße
ist wesentlich, da das Individuum ın Afrika, w1e bereits oben geze1gt, seline Identität 11S-
besondere VO » Wir« des verwan  chaftlichen Beziehungsgeflechts ableitet.

Auch die Sozialintegration erfolgt in Afrika ıIn der (Grofß-)Familie bzw. ıIn der direkten
Nachbarschaft Die allgemeine Mobilität der Gesellschaft(en) un davon abhängen
der Lebensumkreis der me1listen Menschen ist eutlic geringer als ın den nordamerika-

die gesellschaftliche Sıtuation, Schrit- der Begriff »Evangelisierung « eine raucht seINe rortsetzung n den
te eIner kritischen Friebnistheorie »Stopfgans«?, In KatBla 112 1987 konkreten Verhältnissen konkreter
dUus theologischer Perspekti und 498 -514, 502 » Das schwierIge Pro- Menschen. «
mMıiıt pra  Ischen Konsequenzen; In blem In der Verbindung VOI) christ- ANSSEN, DIie »Kleinen Christ-
Ckhard JASCHINSKI (Hg.) Das ichem Glauben und christlicher ıchen Gemeinschaftften«
Evangelium un Aie anderen PraxIis esteht insbesondere In der (Wie nm. 13), 38-141
Botschaften, St. Augustin 99 /. 156 danach, welche siıtuatıven Christopher MWOLEKA, Trinıty
»Immerhin gent 65 nach dem Beru- Anforderungen mıit welchen Handlun- and Community, In
Tungsbegri VOT) >Gaudıum ET Yen beantworten sind Was das HEALEY, Ujamaa wıe Nnm. 22), 15,

die erufung der Menschen Evangelisierungskonzept auf einem zıtiert nNach: Jean LAZARUS, Kritische
In ihren (und NIC| abgetrennt Von relativ en Abstra ktionsniveau Reflexion über Tuktur und Funktion
Ihren) Sozlalbezugen. Geht 65 doch (abstrakt meılnt hıer die relative EnNtT- der Kleinen Christlichen Gemeln-
nach >Gaudıum E1 dıe ernung VOT) den spezifischen ITUa- Cchaften In Ostafrika, eingereicht als
Rettung der menschlichen Person und tionen der Gemelinden und iIrchen Lizenziatsarbeit der Theologischen

den Autfbau der menschlichen n verschiedenen andern als Verbin- Fakultät der Katholischen Universita
Gesellschaft. Vgl ttmar Ist dung VOTN Wort und Jat inholt, |owen 1984, 127/.
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nisch-europäischen Gesellschaften Und sSsomıt korreliert die Sozialstruktur der Kleinen
Christlichen Gemeinschaften mıt dem Lebensraum der Menschen. ‚War ist der Aufbau
einer Kleinen Christlichen Gemeinschaft nicht unmittelbar das Nachbarschaftsprinzipgebunden, doch hat sich ın der Praxis überwiegend durchgesetzt.

Bel der Beurteilung der Frage, inwiefern die Kleine Christliche Gemeinschaft eın SCeigneter Ort der Kontingenzbewältigung 1St, I11USS$5 ebenfalls die Verbindung VO  e Familie
un Religiosität beachtet werden. Kontingenzbewältigung erfolgt ın Afrika traditionell
1im Ahnenkult un: dadurch, dass sich die eigene Existenz In der Erinnerung der eigenenNachkommen fortsetzt. Diese Form der Kontingenzbewältigung realisiert sich iın der egejedoch NUr In einer Primärgruppe, nicht In einer Sekundärgruppe. Deshalb ist 1ne Basis-
gemeinschaft eher In der Lase:; diese Funktion auszufüllen, als eine Pfarrei mıt weitgehendStrukturen.

Schlie{fßlic ist auch die Handlungsführung als Funktion der Religiosität ın Afrika tatsäch-
iıch aufder Ebene der Kleinen Christlichen Gemeinschaft beheimatet. Dies jegZeinen
daran, dass der oben Monismus die eligion genere CNS mıt dem alltäglichenen und damit mıt dem Sozialverhalten der Einzelnen SOWIeE der Gemeinschaft verbindet.
Zum anderen wurde gerade In den Kleinen Christlichen Gemeinschaften eın Bewusst-
se1ın für die diakonische Dimension des Glaubens bewahrt, weil die afrikanischen Theo-
logen sich mıiıt den sozial(politisch) orlentierten lateinamerikanischen Basisgemeinschaftenauseinander etizten un darüber hinaus Evangelii nuntiandı mıiıt seliner Zuordnung VOIN
Orthodoxie un Orthopraxie intensiv In Afrika rezıplert wird.

Familie als odell für die Kirche in Afrika

Nachdem die AMECEA-Vollversammlung sich bereits 1976 für iıne Kirche als Gemeinschaft
VO  S Gemeinschaften ausgesprochen hat, wurde das Modell der Kirche als Familie VO  > der
Afrikasynode 1mM ahr 1994 adaptiert. Die Synodenväter schrieben damals würdigend: » DIie
Konzepte Kirche als Familie«, ; Kirche als brüderliche Gemeinschaft« sind ErgebnisseArbeit 1im Kontakt mıt der christlichen Erfahrung des Volkes Gottes 1n Afrika. %e Darüber
hinaus baten die Synodenväter die Theologen, eine » Iheologie der Kirche als Familie«
auszuarbeiten. In seinem nachsynodalen Schreiben Ecclesia In Africa knüpft Johannes
Paul I1 diesem Desiderat mıt der Formulierung, die Neuevangelisierung iın Afrika
und Madagaskar werde »den Aufbau der Kirche als Familie « anstreben *

Mit 1E aufdie afrikanische Kirche 1mM dritten Jahrtausend griff die AMECEA-Vollver-
sammlung 1m ahr 1999 das Modell der Kirche als amilie erneut auf.? Angemerkt wurde

Joseph MEALEY, Fifth GO0S- gewandelt, « Vgl MWOLEKA  EALEY, Vgl Franz-XaverN,pel. The EXperience OT lac Christian Uyamaa wıe), 21. Anzu- 'eligion un Modernitat, UübingenValues, New York 1981, 109 » Voraus- merken st, dass die anderen ISChOTe 989 4. Vgl. die Überlegungensıchtlich wiırd die Kleine Christliche JTansanılas diese ungeteilte uphorie VOI] Paul Michael Zulehner den
Gemeinscha wenn SIE n der rech- VOT] Ischof Christopher Mwoleka Kognitiven, emotionalen und
ten Welse welterentwickelt ird NIC| teilten. Vgl ZUT Kritik Mwole- handlungsrelevanten FunktioneneInes es den Platz der traditionel- Ka auchn Daniel VVESTERLUND, VOIl] Relligion n Pau!l M. ZULEHNERen atrikanischen Famllie oder Iıppe Christianity and Soclalism In Tanzanıa,einnehmen. WIEe die auTe AaUuUs

Regina POLLAK, Kenrt die eligion
1967 - 19 //, In 'ournal of eligion n wieder? Religion Im Leben der Men-einem Baby en Kınd Gottes macht, Africa 1980 1, 45f. Joseph schen 0720 Bd.1 Wahrnehmen,Ist auch eINe Kleine Christliche HMEALEY, FOUr TICaNs evaluate Ostfildern 2001, 29Gemeinschaft nıchts anderes als eine 5SCCGs, In Mınistries and Communities Ecclesia n Africa,etaufte Ippe. Die Ippe Ird mMit all 56 19 13. Vgl ELA: OTtt Defreithrer Kultur, Ihren Beziehungen nter- wıe Anm. 3), 786

einander Uund Ihren nstitutionen nıcht
zerstort, sondern gereinigt und
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aDel, dass sich bei diesem Entwurf nicht das Modell einer Kleinfamilie handelt,
die ın der afrikanischen Kultur mıt den Defiziten des Patriarchats, der Unterordnung der
Frauen un einer UNANSCINCSSCHNCH Unmündigkeit der Kinder behaftet ist.® Vielmehr
üpfe eın olches Kirchenverständnis Modell der Grofßfamilie d. die dem Individuum
Entfaltungsraum für selne spezifischen Bedürfnisse bietet.** Die Kleinen Christlichen (G@e-
meinschaften, die sich inzwischen weıt über Ostafrika hinaus gebilde haben , bieten einen
ahrboden für eine Kirche als Familie, In der die Einzelnen nicht PaSSIV und gehorchend,
sondern aktiv un: gestaltend mitwirken. Benjamın 1r1swa schreibt dazu: »'Ihe SCCS
Kleine Christliche Gemeinschaften, Anmerkung des Autors| AL the NEW extended families
where people live iın solidarity, NOTt only haring all their talents, JOYyS; SOTTOWS an opes
but also witnessing the Gospel the extended family of God. «O

Heute sind Kleine Christliche Gemeinschaften nicht L1UTL in Afrika beheimatet. Der An-
SatZ, dessen Verbreitung VOT em VO südafrikanischen Lumko-Institut intens1v gefördert
wurde, hat ZAER Ende des Jahrhunderts einem pastoralen Neuaufbruch ın der Kirche
Aslens geführt. Nachdem den asiatischen Bischöfen 1m Rahmen der Fünften Vollver-
sammlung der FABC ın Bandung (Indonesien 1m ahr 1990 ZU Ihema » Ihe mergın:
Challenges the Church ın Asıla iın the 1990 Call Respond« dieser » afrikanische«
nsatz präsentiert wurde, chrieb die Bischofsversammlung 1im vlerten Kapitel ihrer AB-
schlusserklärung unter der Überschrift » Leben 1m (zeist Pastorale Antworten« ihre Vision
VO  > der Kirche als Gemeinschaft VOINl Gemeinschaften un hält fest » Ihe Church in s1a
ll ave be communı0onN of communitles, where laity, religious anı cClergy recognize
and aCccept each other siısters and brothers. They aTre called together by the word of God
WwhNnıIıch, regarde quasi-sacramental of the Risen Lord, ea them form ma
Christian Communities (e.g neighbourhood SrOUDS,;, Basıc Ecclesial Communities, and
>COVenant« communities). There, they PIaYy an chare together the Gospel of ESUS, living
it ıIn their auly lives they upport ONE another and work together, united they AT >In
ONeEe mind and heart«.«> Damıiıt beschreiben die asiatischen Bischöfe als ihre Vision eın
Kirchenmodell, das auf der Basıs VO  ’ Kleinen Christlichen Gemeinschaften ebildet 1st.

Als die »E Art, Kirche SEIN « hat der Asıan Integral Pastoral Approac. In Asıen se1t
der Vollversammlung VO  e Bandung /ABBE Entstehung VO  - mehreren hunderttausend Kleinen
Christlichen Gemeinschaften 1ın ganz Asıen geführt. Asıatisch ist das Pastoralkonzept,
weil zunächst die Situation der Christen 1n Asien angepasst werden musste un: auf
diesem Kontinent miıt seliner reichen spirituellen Iradition un: dem Bewusstseıin für Ge-
meinschaft ZU Erfolgsmodell wurde. ntegra 1st der Ansatz, weil den AaNZCH Menschen
In den 1C) nımmt. DIie spirituelle ene ist ebenso Bestandteil wWw1e der soziale Aspekt des
Zusammenlebens. Das Pastoralprogramm geht VOIl einer partnerschaftlichen Beziehung
zwischen Priestern un: Lalen AUS und ll den individuellen Bedürfnissen der Einzelnen
ebenso erecht werden WI1e den nliegen der Gemeinschaft. Pastoral ist der Ansatz, weil

Vgl eter TIhe n K A BIBELFÖDERATI Möglichkeiten Ins Auge Im Asıen der
Qg 0Oer re Kirche sSeIN. Aber dieseChurch-As-Family: ItS Implications (HG)) ulletin Del Verbum NO.

For The Formatıion Of Agents Of (Deutsche Ausgabe), Sa 2007 19 alternatıven Möglichkeilten en
Evangelization, n African FEcclesia- KIRISWA, Afrıcan ode| einige gröfßere Dimensionen gemeln-
stical RVUE (1999 GE B 80-193 wıe Anm. 1) 108. Sa [DIie Kirche n Asıen 111US$5$5 eIne

Vgl. KIRISWA, Afrıcan ode|l HAB Journeying Together {IO- Gemeinschaft VOIT! Gemeinschaften
wıe Anm. 1) 102T. wards the 4r Millenium, Ihe Final werden, In denen Lalen, Ordensleute

und Klerus einander als Brüder undKIRISWA, African ode!| Statement OT the Plenary SsSsem-
(wie Anm. 1) 10  O DIy OT FABC andung Indonesia, July Schwestern anerkennen und annehNn-

Vgl Klaus Die Ge- VE 9Q90O, n ABC-Papers 1990) 111€|  - SIe alle werden UrC| das
Hurtsstunde des RBibel-Tellens. 597.59; 57d, » DIe ben ange- Wort Gottes als Gemeinschaf!i
(Ost- und südafrikanische Wurzeln ührten Empfehlungen der Fünftften sammengeruften ZUT Bildung Kleiner

Christlicher Gemeinschaften ach-eIner bibelpastoralen Methode, Vollversammlung Tassen alternative
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die Kirche VO  e) Innen adikal erneuer Er macht erns mıt der » aktiven eilnahme
aller Gläubigen « (participatio actuosa), die schon Beginn des /weiten Vatikanischen
Konzils formuliert wurde, und seitdem ‚War äufıg ıIn kirchlichen reisen zıtiert, aber
wen1g umgesetzt wurde. Und weIlt über die rTenzen Asiens und Afrikas hinaus zeigen sich
Bemühungen, den Ansatz der Kleinen Christlichen Gemeinschaften als Gegenmodell
einer » Pastoral wachsender Anonymität« In einzelnen Ortskirchen beheimaten.

Der Neo-TIribalismus

Nun lässt sich die Verweise auf die Bedeutung der Familie In der Kirche Afrikas
einwenden, dass sich auch In Afrika un: Asien VOT em 1mM urbanen Umifeld familiäre
Strukturen auflösen und die amilie hnlich WI1e ın den westeuropäisch-nordamerika-
nischen Gesellschaften 1m Zeitalter der ostmoderne 1m Rahmen einer zunehmenden
Individualisierung einen Bedeutungsverlust rleben wird. Doch i1st raglich, ob das Zeitalter
der ostmoderne 1m westeuropäisch-nordamerikanischen Kulturraum tatsächlic VO  ; eliner
Individualisierung epragt 1st oder ob nicht vielmehr LEUEC Formen der Vergemeinschaftungdas Zeitalter der Postmoderne pragen, die allerdings solange nicht erkannt werden, olangeGemeinschaft 1Ur ın ihrem traditionellsten Gewand als ebensolche identifiziert wird. Der
französische Soziologe Michel alfesol1 hat angesichts der beobachtenden DOSL-traditionalen Formen der Vergemeinschaftun ıIn Ekuropa un: Amerika den Begriff VO  wD) der
Rückkehr der Stämme als Gegenbewegung einer ewegung der Individualisierung und
Ent-Kontextualisierung des Individuums geprägt.”® Er charakterisiert diese Stämme als eher
unstabil, überschaubar und verbunden Ure geteilte Lmotionen, Lebensstile, Moralvor-
stellungen, Unrechtsempfinden un: Konsumpraktiken: » Was immer auch 1mM Einzelnen
das betreffende Territorium oder der Inhalt der Zuneigung se1ın INas kulturelle Interessen,
sexuelle Vorlieben, bestimmte Vorstellungen Von Kleidung, religiöse Vorstellungen, 1InNn-
tellektuelle Motivationen, politische Engagements. Man könnte die Aggregationsträgernach ellebDen multiplizieren. «” Zusammengehalten werden die Gemeinschaften durch
das symbolische un rituelle Bekenntnis ihrer Mitglieder. Maffesoli ezieht dies darauf,
dass die posttraditionalen Gemeinschaften ebenfalls eın festes Repertoire Relevanzen,
Regeln und Routinen bereitstellen, das VO  - den einzelnen Mitgliedern, die sich ZUr Gruppebekennen, geteilt DZWwW. befolgt werden. » DIe dee des TIribalismus ist die Gemeinschaft VO  -
Individuen, die gemeıinsame Leidenschaften, gemeinsame urzeln haben. «4° In diesen
Gemeinschaften realisieren sich die postmodernen Bedürfnisse ach Nähe, Symbolik, ASs-
thetisierung un Mythisierung, Urc die permanent mikrosoziale Formen der ergesell-schaftung hervorgehen, die als Negation der Individualisierung Wi  e werden mussen.
Prägnante Beispiele für solche Stämme tellen Mafftesolij zufolge die Jugend-, Techno- oder
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Rollerszenen ebenso dar w1e die beobachtenden kFormen der Vergemeinschaftung 1m
Rahmen der derzeitigen Papstbegeisterung. DIie etapher des Stammes ermöglicht
alfesoll, den VO  z ihm beobachteten Prozess einer Deindividualisierung beschreiben
Anknüpfend Mafftesoli bezeichnet Zygmunt Baumann das Wiederentstehen der scheinbar
ausgerotteten Stammeskulturen OS als einen der augenfälligsten Indikatoren der Post-
moderne. er Zusammenhalt dieser Gemeinschaften wird jedoch weder durch aulßsere
Urgane sanktioniert och jaänge) iıne Kraft w1e dem nachbarschaftlichen Band bzZw. einer

gegenseıltigen Tauschbeziehung zusammengehalten. Stattdessen mussen diese kFormen der
Gemeinschaft sich immer wieder NeUu reproduzieren und efinden sich deshalb tändig eher
in einem STatu nascendi als einem STatu essendi.*

Perspektiven
Selbst für die urbanen Raume Afrikas ware demnach die Annahme verkürzt,; dass dort
1m kulturellen Tandem der europäischen bzw. nordamerikanischen Gesellschaften
einem Auseinanderfallen VOIl Beziehungen und einer uflösung der afrikanischen emeıln-
schaftsorientierung In ine zunehmende Individualisierung kommen wird. Auch WE

sich solche Entwicklungen zunächst beobachten lassen, dürfte sich bei einer Wachsamkeit
für die MCn Formen VOIl Vergemeinschaftung 1mM Zeitalter der Postmoderne ın diesen
urbanen Raumen Afrikas ebenfalls 1ne » Rückkehr der Stämme « konstatieren lassen, die
gegenwartıg als Phänomen der Postmoderne iın der westeuropäisch-nordamerikanischen
Kultur beschrieben wird. Mit Blick auf iıne Kontextualisierung des Ansatzes VOI Kleinen
Christlichen Gemeinschaften ın kuropa bieten die soziologischen DZw. ethnographischen
Untersuchungen VO  e Michel altesoll einen Anknüpfungspunkt für die These, dass auch
1mM Zeitalter der Postmoderne das Bedürfnis nach Vergemeinschaftung ungebrochen ist und
Kleine Christliche Gemeinschaften 1ne mögliche, ursprünglich afrikanische, christliche
Antwort auf dieses Bedürfnis darstellen
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Afrikanische Grofßfamilie und Kleine Christliche Gemeinschaften
Zusammenfassung
In Afrika und Asien haben sich mehrere hundertausend Kleine Christliche Gemeinschaften
gebildet. Diese ewegung wird VO  zD vielen Katholiken In diesen Ortskirchen als ıne » I1CUEC
Art, Kirche SEIN « empfunden. Auch In Europa wird dieser basisgemeinschaftliche Ansatz
In einzelnen Ortskirchen eingeführt. Der vorliegende Beitrag weIlst auf die afrikanischen
Wurzeln dieses Ansatzes hin, der In elner Theologie der >> Kirche als Familie« verwurzelt ist
Darüber hinaus bringt ih 1NSs espräc) mıiıt den soziologischen Analysen Von Michel
Maftesoli un: charakterisiert die Kleinen Christlichen Gemeinschaften als einen Ansatz
für 1ne zukunftsfähige Form Vo  . Kirche 1m Zeitalter der Postmoderne.

Summary
everal hundred thousand ma Christian Communities have volved ın Africa and Asıia.
Many Catholics In these local churches feel that this mMOovemen 15 WdY be church C<

'This base-community approac) has also been introduced into Europe In individual 6Ca
churches. Ihe contribution presented ere polints Out the African rOOts of this approac16 15 grounde In theology of the »church family. « In addition, ıt brings this
deavour into dialogue with the sociological analyses ofMichel Mafftesoli and characterizes
the Ma Christian Communities pomint ofdeparture for church form fit for the future
ın the post-modern dApC

Sumario
En Africa Asla han ormado clentos de miles de Pequenas Comunidades Cristianas.
Para muchos catolicos, estOo 10 B8% WHEV: INaneTra de SCr Iglesia«. Tambien Europahan creado algunos iglesias ocales comunidades de base. articulo Mala de las ralces
africanas de las m1smas, YyUC estan enraizadas un  D teologia de la » Iglesia COINO familia«.
Reflexiona, ademäs, sobre estas comunidades crıstianas utilizando los andlisis SOCIOLOgiCOSde Michel Maffesoli las Caracter1ıza OINO camıno para una forma futura de glesiala postmodernidad.


